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Von Fanny Zölsmann

„Es wird wieder der Ball rollen, 
wenn das größte Straßenfestival 
Geras zum Flanieren in der Innen-
stadt einlädt”, so Beate Richter, die 
neue Vorsitzende des Vereins „Mu-
sik für Gera”, der für die Organisa-
tion der Fête de la Musique verant-
wortlich zeichnet. Zum siebten Mal 
sind die Vereinsmitglieder am Ro-
tieren, Standorte festzulegen, Tech-
nik zu organisieren, bürokratische 
Hürden zu meistern und Sponsoren 
zu finden. „Wir sind dankbar über 
jeden, der uns seit Jahren die Treue 
hält”, zeigt sie sich erfreut über die 
erneute Spende der Wohnungsbau-
genossenschaft „Glück Auf ”. „Zum 
vierten Mal sind wir mit an Bord 
und freuen uns, wenn wir mit un-
serem Beitrag zum Gelingen des 
Straßenfestes beitragen können”, 
erklärt Vorstand Mathias Lack. „Es 
ist wichtig, jene ehrenamtlich Wir-

kenden finanziell zu unterstützen, 
die schon Herzblut und Freizeit 
spenden”, fügt Vorstand Uwe Klin-
ger die Intension der WBG hinzu. 
„Bis jetzt haben sich 50 Bands, 
Einzelkünstler, Chöre und Mu-
sikformationen angemeldet. Am 
Ende des Tages werden es rund 60 
sein”, spricht Beate Richter aus Er-
fahrung. „Auch wieder einmal mit 
dabei: die Rüdersdorfer Schalmaien 
und Danny Schmidt von Bateristas 
Del Sol will es schaffen 100 Tromm-
ler auf die Bühne zu bringen”, macht 
die Organisatorin neugierig. An 13 
Standorten, neu in diesem Jahr das 
ehemalige Hugo, heute genannt 
„Kleine Komödie Gera” in der Spät-
hepassage, werden die Geraer und 
Gäste auf ihre musikalischen Kos-
ten kommen. 

Am 21. Juni, am Tag der Sommer-
sonnenwende, 14 bis 20 Uhr, findet 
die siebte Auflage der Fête de la 
Musique statt.

„Wir unterstützen gern”
Fête de la Musique: Am 21. Juni, 14 bis 20 Uhr

Gemeinsam tragen sie zum Gelingen der siebten Fête de la Musique 
bei: Uwe Klinger, Beate Richter und Mathias Lack.           Foto: Zölsmann

Von Fanny Zölsmann

111 Jahre hat sie auf 
dem Buckel, doch kei-
nen Tag gealtert, anti-
quiert oder abgenutzt. 
Nein diese Dame ist 
noch genauso jung, 
dynamisch und fit wie 
am ersten Tag ihrer 
Entstehung. Geburts-
tag hat die Debschwit-
zer Schule, die nun-
mehr seit 111 Jahren 
jungen Heranwach-
senden das Wissen für 
Morgen mit auf den 
Weg gibt. Nun denn, 
man könnte ketzerisch 
sagen, dass die Lehrer, 
also jene, die unter-
richten, älter werden, 
denn sie verbleiben 
überlicherweise län-
ger an der Schule als 
das Gros ihrer Schütz-
linge – aber indes auch 
keine 111 Jahre. Also 
bleiben wir dabei, trotz 
ihrer rüstigen Jahre 
ist die Debschwitzer 
Schule jugendlich.  

Nun denn, 2020 steht 
im Zeichen dieses Ju-
biläums, sowohl Schü-
ler und Eltern als auch 
Pädagogen und Ehe-
malige werden in die-
sem Jahr aktiv werden. 
„Aber eine klassische Festveranstal-
tung wird es nicht geben”, verkündet 

Schulleiter Michael Kosse. „Wir le-
gen unsere Aktivitäten rund um 111 
Jahre Debschwitzer Schule auf das 

gesamte Jahr, um identifikationsstif-
tend zu wirken”, ist er sich sicher. 

Los geht es am 27. März mit 
einem Zeitzeugengespräch. Gesucht 
werden 16 ehemalige Schüler, die 
bestenfalls die Schule vor 1970 be-
sucht haben und Anekdoten aus 
ihrer Schulzeit und ihrem Alltag in 
Debschwitz zu berichten wissen. 
„Elf Geraer haben wir bereits ge-
funden, die unserem Aufruf gefolgt 
sind, sich gemeldet haben und sich 
freuen, unseren Schülern aus ihrer 
Schulzeit zu erzählen”, ist es das Ziel 
um das Team von Michael Kosse, 
dass alle 16 Klassen am Freitag, 27. 
März, einen rund 90minütigen le-
bendigen Geschichtsexkurs in die 
Vergangenheit erleben werden.  

Erbaut wurde die Schule mit dem 
Ziel 1908 zu eröffnen, so steht es 
zumindest unter der Sonnenuhr 
an der Hauswand geschrieben. 
Doch die Urkunde der Eröffnung 
schreibt das Jahr 1909. „Es gab also 
schon damals Bauverzögerungen”, 
schmunzelt Kosse.  

Es war der 27. März 1909 als das 
Schulgebäude in einer festlichen 
Veranstaltung den Debschwitzern 
übergeben wurde”, steht es in der 
Chronik „100 Jahre Debschwitzer 
Schule” geschrieben, ausgearbeitet 
vor zehn Jahren von Lehrern der 
Schule. Später, nach den Kriegen 
und der politischen Umstruktu-
rierung, wurde sie zur 6. Politech-
nischen Oberschule, kurz vor dem 
20. Jahrestag der DDR zur Eu-
gen-Selbmann-Schule umbenannt. 
Im Zuge der Wiedervereinigung 

erhielt sie die Ziffer 2 und war bis 
1999 zum 90. Jubiläum, die namen-
lose 2. Regelschule. Seit 1999 ist sie 
wieder die Debschwitzer Schule. In 
dieser Zeit wurde das Gebäude auch 
saniert. 

Heute werden 375 Schüler in 16 
Klassen von 35 Pädagogen unter-
richtet. 

Um sich noch einmal detaillert 
mit dem Schulleben gestern – heu-
te – morgen zu beschäftigen, wer-
den die diesjährigen Projekttage im 
Juni unter diesem Deckmantel ste-
hen. „Rund 25 Themen haben wir 
gemeinsam mit Schülern, Lehrern 
und den Schülersprechern erarbei-
tet. Aktuell haben die Jugendlichen 
die Gelegenheit, sich in die Listen 
einzutragen, um sich dann im Juni 
zwei Tage lang jenem gewählten 
Projekt zu widmen. da gibt es z.B. 
‚Schüler interviewen Schüler der 
letzten 20 Jahre – Was ist aus ihnen 
geworden?‘; ‚Kennenlernern der 
Fahrzeuge früher und heute‘, Wir 
produzieren einen Imagefilm‘ und 
‚Ein neues Schullogo entwickeln‘”, 
zählt Schulleiter Kosse auf. Am 6. 
Juni werden dann die Ergebnisse 
präsentiert.   

Abschließend wird der diesjährige 
Tag der offenen Tür, der immer am 
Freitag vor dem ersten Advent statt-
findet, ebenfalls unter dem Motto 
„111 Jahre Debschwitzer Schule” 
stehen. Man darf gespannt sein!”, 
freut sich Michael Kosse auf ein er-
eignisreiches Jahr, in dem im Gestri-
gen gewühlt, im Heute unterrichtet 
und im Morgen philosophiert wird. 

Alt und trotzdem jung geblieben
Debschwitzer Schule feiert 2020 111-jähriges Jubiläum – Michael Kosse lädt Zeitzeugen ein

Schulleiter Michael Kosse hält eine Kopie der 
Urkunde der Eröffnung der Schule von 1909 in 
den Händen. Auf seinem Tisch liegen Schulma-
terialien und das 8. Klasse Abschlusszeugnis 
von Christine Frank aus dem Jahre 1953. Sie 
wird am 27. März als Zeitzeugin den Schülern 
Rede und Antwort stehen.         Foto: Zölsmann 

Gera (NG). Das Thüringer Staats-
ballett präsentiert seine nächste 
Premiere „Impulse“ am Freitag, 6. 
März, 19.30 Uhr im Theater Gera. 
Das dreiteilige Programm vereint 
Tanzvisionen aus den Niederlanden 
und Großbritannien: „ZERO“ von 
Nanine Linning (UA: Theater und 
Orchester Heidelberg),  „Bolero“ 
von Ihsan Rustem (UA: NW Dance 
Company, deutsche Erstauffüh-
rung) und „SYNC“ von Nils Chris-
te (UA: Washington Ballet).

Inspiriert von einem wissen-
schaftlichen Artikel über die gra-
duale Abnahme der Schwerkraft 

in den nächsten Jahrhunderten 
thematisiert Nanine Linning in 
„ZERO“ die physisch nicht greifba-
re Mächtigkeit dieser einen Ziffer, 
indem sie ihre Vorstellung einer 
evolutionären Endzeitvision auf die 
Bühne bringt. Mit den Dimensio-
nen aus Raum, Zeit und Bewegung 
arbeitet Nanine Linning, indem sie 
in ihrer Choreografie die Kompo-
nenten Untergang und Neuanfang 
mit der Zahl Null verbindet.

Der Engländer Ihsan Rustem 
entwickelte auf experimentelle Art 
einen choreografischen Stil, den er 
in Bezug auf „Bolero“ als impro-

visatorisch und random (unkon-
ventionell) charakterisiert: „Bolero 
– that’s me!“ Liebe, Verlangen und 
Beziehungen spielen eine zentrale 
Rolle in seiner etwas skurrilen und 
humorvollen Neuinterpretation, 
welche mit ungewöhnlichen Be-
wegungsformen spielt und das Pu-
blikum mit einem Augenzwinkern 
mit seiner eigenen Erwartungshal-
tung konfrontiert.

„SYNC“ steht für syncronisation, 
syncopation und to be in sync. Da-
bei verleiht der Begriff der Synchro-
nisierung auch der Nutzung des 
Bühnenraums neue Dimensionen. 

Der Niederländer Nils Christe er-
weitert das Bild eines menschlichen 
Körpers durch die Nutzung einer 
Traverse als integraler Bestandteil 
der Choreografie.

Weitere Vorstellungen in Gera: 
Sonnabend, 7. März, 19.30 Uhr; 
Freitag, 13. März, 19.30 Uhr; Sonn-
tag, 29. März, 14.30 Uhr; Sonn-
abend, 11. April, 19.30 Uhr, Freitag, 
26. Juni, 19.30 Uhr.

Gastspiele im Deutschen Natio-
naltheater Weimar: Donnerstag, 26. 
März, 19.30 Uhr; Freitag, 17. April, 
19.30 Uhr.

Infos und Karten: ☎ 8279105.

Impulse – Auf Zehenspitzen vertanzt
Premiere des Thüringer Staatsballetts am Freitag, 6. März – Drei Choreographen am Werk

Von Lars Werner

Wann das Musizieren 
ein Teils eines Lebens 
wurde, weiß Raphael 
Schwerdtfeger nicht 
mehr so genau, aber 
20 Jahre sind es be-
stimmt, so sagt er. 
Seitdem widmet der 
Singer/Songwriter 
jeder freie Minute 
der Musik, schreibt 
Texte, in denen er die 
Höhen und Tiefen 
im Leben verarbeitet 
und tritt über die Jah-
re hinweg mit meh-
reren Bands auf. In 
den letzten Jahren ist 
er fester Bestandteil 
von „Pure Accident“. 
Die mit drei Freun-
den gegründete Band 
wird durch ihre Auf-
tritte schnell bekannt 
und ist nicht nur bei 
Veranstaltern gern 
gesehener Gast. Ei-
nen großen Teil der 
Texte schreibt Ra-
phael und dabei ent-
stehen auch Songs, 
die er zur Seite legt, 
da er das Gefühl hat, 
dass diese nicht zur 
Band passen und er sie irgendwann 
als Solokünstler präsentieren wird. 
„Die Band bleibt weiterhin ein Teil 
meines Lebens, aber es gibt eben ei-
nige Stücke, die ich sozusagen nicht 
für bandtauglich betrachte“, erklärt 
Raphael. Das Schreiben selbst geht 
ihm leicht von der Hand, wobei er 
dies meist in englischer Sprache 
macht – es fühlt sich für ihn authen-
tischer an. Ein Schicksalsschlag, der 
Tod einer Freundin, welchen er in 
zwei Songs verarbeitete, war dann 
für ihn erstmals der Zeitpunkt, an 
dem er über die Aufnahme seiner 
Titel nachdachte und seitdem vor 

allem den Wunsch hatte, genau die-
se beiden Stücke auf CD festzuhal-
ten. Doch bis es dazu kam, verging 
Zeit und Raphael trat neben den 
Konzerten mit seiner Band auch 
immer wieder als Solokünstler auf 
und begeisterte seine wachsende 
Fangemeinde. Ausgerechnet seine 
Arbeit als Sozialpädagoge führte 
in dann zum Album, welches Ende 
März erscheinen soll.

Bei einem Ausflug mit Jugend-
lichen lernte er im Mai vergange-
nen Jahres einen Jenaer Musiker 
kennen, der unbedingt die aus den 
70er Jahren stammende Gitarre 
von Raphael wollte. Er schlug ein 

Tauschgeschäft vor und lockte da-
mit, die Songs aufzunehmen und 
abzumischen, wenn er dafür die Gi-
tarre bekomme. „Bei dem Angebot 
musste ich nicht lange überlegen, 
dass es letztendlich so schnell ging 
war mir damals nicht bewusst“, 
so Schwerdtfeger, der im Oktober 
2019 seine für das Album vorge-
sehenen Titel in Jena aufnahm. 
Neben Aufritten, Arbeit und Fami-
lie machte er sich nun daran eine 
Auswahl der Songs zu treffen, wel-
che letztendlich den Weg auf sein 
erstes Soloalbum finden sollten. 
„Neun sind es letztendlich gewor-
den. Dazu gehören die zwei Songs, 
welche ich für eine gute Freundin 
geschrieben habe und der Titel „I 
have found you“ richtet sich direkt 
an meine Frau, die mir, wie meine 
ganze Familie, nicht nur während 
der Produktionszeit den Rücken 
freigehalten hat. Die weitere Aus-
wahl gestaltete sich dann schon 
schwieriger“, so Schwerdtfeger der 
die Songs innerhalb von drei Tagen 
eingespielt hat und dabei mit Ge-
sang, Gitarre, Bass und Djembe Be-
standteile eines Songs einzeln und 
damit mehrfach aufnehmen ließ. 
„Es war schon witzig, denn manche 
Band sperrt sich über Wochen ein 
und nimmt auf, schmeißt weg und 
legt von neuem los. Wir haben das 
Ganze in drei Tagen über die Bühne 
gebracht und dabei lief es wie bei 
meinen Auftritten: sehr spontan. 
Es hat unheimlichen Spaß gemacht, 
was man auch auf dem Album hö-
ren wird“, fügt er lachend hinzu. 
Für Schwerdtfeger war das noch 
der leichte Teil, denn nach den 
Aufnahmen begann mit dem Ma-
stering und dem Anpassen der Fre-
quenzen die Detailarbeit. Hierzu 
gehört, dass alle einzeln aufgenom-
men Teile übereinandergelegt und 
angepasst werden müssen. Dafür 
hört man die einzelnen Lieder un-
zählige Male und spricht sich dann 
zu den Änderungen ab. Sind diese 

abgearbeitet, beginnt das Prozedere 
von vorn bis letztendlich alles passt. 
Als wäre das noch nicht genug 
Arbeit, drehte Raphael zum Song 
„Not Afraid“ im November auch 
noch ein Video. „Wir haben un-
gefähr zwölf Stunden im Rittergut 
Endschütz gedreht und wie sollte 
es anders sein, immer in den Räu-
men, in denen nicht geheizt wurde. 
In einzelnen Szenen sieht man auch 
meinen Atem, der ist echt“, erinnert 
er sich und lacht herzhaft zu den 
Umständen beim Dreh. 

Seit Beginn des Jahres steigt bei 
ihm die Aufregung, denn Ende 
März soll sein Album mit den neun 
ausgewählten Titeln erscheinen. 
Doch bis dahin muss er sich ne-
ben Covergestaltung und Pressung 
auch mit Bürokratie und Gema 
beschäftigen. „500 Stück werden 
jetzt gepresst und ich freue mich 
riesig darauf, das eigene Album 
in den Händen zu halten und bin 
natürlich auf das Feedback der 
Hörer gespannt.” Einen „extra“ 
Albumtitel gibt es aber nicht: „Ich 
habe kurz darüber nachgedacht, 
aber bin zu dem Schluss gekom-
men, dass dieser das Album in ir-
gendeiner Form einschränken oder 
vielleicht auf einen Stil reduzieren 
würde. Mein Name reicht ja wohl, 
denn der ist das Programm“, fügt 
er hinzu. Wenn man schon ein-
mal produziert, dann gleich richtig 
und so wird es neben dem Album 
mit den beiden Songs „Not Afraid“ 
und „Life“ auch gleichzeitig eine 
Singleauskopplung geben, die aber 
nicht auf CD, sondern auf Kassette 
veröffentlicht wird. 

Bedanken möchte sich Raphael 
Schwerdtfeger bei seiner Familie, 
den Freunden, Unterstützern und 
Fans. Diese haben dazu beigetra-
gen, dass er das Album genau jetzt 
produziert hat. Daher wird es mit 
Erscheinen des Werkes auch eine 
große Release Party geben. Man 
darf gespannt sein!

Gitarre gegen Aufnahmen 
Wie ein Tauschgeschäft für Raphael Schwerdtfeger zum Soloalbum führte

Bereits seit 20 Jahren ist Raphael Schwerdtfeger 
als Singer/Songwriter mal mit und mal ohne 
Band unterwegs. Seine Gitarre hat er jedoch im-
mer dabei und wenn es passt, kommt diese auch 
zum Einsatz. Wie hier zur Fête de la Musique.        	
			              Foto: Werner

Dennoch fielen einige der 
Friederici-Orgeln Moder-
nisierungen, Bränden oder 
Kriegen zum Opfer, zum 
Beispiel die Orgel der Kirche 
in Gera-Untermhaus, ge-
baut um 1738, die Orgel der 
Schlosskapelle Osterstein in 
Gera, ebenfalls gebaut um 
1738, die Orgel der Kirche 
in Gera-Langenberg, gebaut 
um 1755, abgerissen 1898, 
die Orgel für das Zucht- und 
Waisenhaus in Gera, gebaut 
1769 zum Preis von etwa 
230 Taler, zerstört durch den 
großen Stadtbrand 1780.

Dass die beiden Brüder 
Friederici hochangesehene 
Fachleute auf ihrem Ge-
biet waren, beweisen die 
ihnen verliehenen Titel 
„Churfürstlich-Sächsischer 
& Altenburg-Gothaischer 
Hof- und Orgelbaumeister 
Christian Ernst Friederici 
und Ratskämmerer zu Gera 
Christian Gottfried Friederici. Die 
Titel belegen wirtschaftlichen Erfolg 
und staatlich-öffentliche Anerken-
nung.  1780 begann Christian Ernst 
Friederici mit dem Bau einer Orgel 
für die Kirche in Pohlitz bei Bad 
Köstritz, sein überraschender Tod 
am 4. Mai 1780 ließ sie unvollendet. 
Fertig gestellt wurde sie von dem 
Orgelbauer Heydenreich aus Hof. 
Da er weder Frau noch Kinder hatte, 
Bruder Gottfried war bereits 1777 
verstorben, führte nun sein Neffe 
Christian Gottlob (1750-1805, Sohn 
von Christian Gottfried Friederici) 
sein Geschäft weiter.“ Mit dessen 
Tod 1805 endet die Tradition des 
Orgelbaus in Gera. Sein Sohn und 

Nachfolger Christian Ernst Wilhelm 
Friederici (1782 Zoitzmühle-1872 
Gera) baute keine Orgeln mehr, 
sondern ausschließlich Tasteninst-
rumente. Aber auch diese Tradition 
war aus dem Orgelbau erwachsen. 
„… Das erste Instrument (Pyrami-
denflügel) dieser Art baute ebenfalls 
Christian Ernst Friederici im Jahr 
1745, es ist noch heute (2001) im 
Leipziger Instrumentenmuseum zu 
besichtigen. Die Besonderheit die-
ses Flügels bestand darin, dass die 
fortschrittliche Hammermechanik 
senkrecht eingebaut wurde.“ Diese 
Instrumente fanden schnell das In-
teresse der Käufer. Friedericis ‚Py-
ramiden’ gingen nach Holland, Eng-
land, Nordamerika und Russland.

Manfred Taubert und Ronald Knoll:

Die Brüder Friederici (3)

Kapelle auf Schloss Osterstein.

Gera (NG). Die Arbeiten des 1981 
in Gotha geborenen Lars Wild sind 
rätselhaft und faszinieren durch ihre 
Vielschichtigkeit immer wieder aufs 
Neue. Seine Werke, vor allem Port-
räts, Wolken- und Brachlandschaf-
ten, sind nur zum Teil definierbare 
Bildräume, die zur Bühne surrealer 
und irritierender Handlungen wer-
den. Die düsteren Landschaften 
balancieren dabei zwischen einem 
schicksalhaften Einschlag eines Ko-
meten oder dem Absturz eines Luft-
schiffes und dem idyllischen Frieden 
einer Seenlandschaft oder einem 
stillgelegten Urlaubsort. Die Land-
schaften sind jedoch nicht einem 

real existierendem Vorbild entlehnt, 
sondern entspringen einzig der 
Vorstellungskraft des Malers. Über 
allem scheint eine schwerwiegende 
Existenzfrage zu liegen. Mystisch 
düstere, traumähnliche Zustände 
werden abgebildet und ziehen den 
Betrachter in den Bann. 

Der Kunstverein lädt alle zur Ver-
nissage der Ausstellung „toxoplasma 
gondii“ am Donnerstag, 5. März, 
19.30 Uhr in die Räume am Markt 
8/9 ein. Die Ausstellung kann vom 
6. März bis zum 11. April jeweils 
von Donnerstag bis Sonnabend zwi-
schen 15 und 18 Uhr und nach Ver-
einbarung besucht werden. 

Lars Wild im Kunstverein
Toxoplasma gondii – vom 5. März bis 11. April


